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Sarah Maria Sun ist auf den  
internationalen Konzert- und  
Opernbühnen zu Hause. Jetzt sitzt die  
gefragte Sopranistin in ihrer Wohnung  
in Dresden, ihre Auftritte sind wegen  
Corona abgesagt. Langweilig wird ihr 
trotzdem nicht: Ein Gespräch über  
Kochen, Kinderbücher und Karriere.
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Normalerweise bist Du dau-
ernd unterwegs und stehst 
auf Konzertbühnen. Jetzt 

sind wegen Corona überall auf der 
Welt die Konzerte abgesagt. Wie 
geht’s Dir damit?
Mir geht es ausgezeichnet. Diese 
Zwangspause bringt mir Erholung. Ich 
fühle mich so entspannt wie seit 30 Jah-
ren nicht mehr. Und in meinem Hirn 
wird alles neu gerührt und geschüttelt. 
Direkt in der ersten Woche der Krise be-
gann ich, ein Kinderbuch über einen 
kleinen Jungen zu zeichnen, der in ei-
nem Dorf voller Neo-Nazis aufwächst. 
Seit Jahren hatte ich diese Idee im Kopf 

—und konnte sie aus Zeitmangel nie aus-
führen. Dank des Shutdowns hat es 
endlich geklappt!

Und wenn Dein Kinderbuch  
fertig ist?
Dann mache ich mich daran, mit einem 
Freund ein paar eigene Songs zu schrei-
ben. Außerdem will ich Spanisch lernen, 
mein Französisch verbessern, veganen 
Käse-Ersatz herstellen, einen Stapel Bü-
cher über Physik, Geschichte und 
Geografie lesen und weitere vier Kin-
derbuch-Ideen ausführen… Bis jetzt war 
mir also noch nicht eine Sekunde lang-
weilig, die Tage sind immer zu kurz.

Vor fünf Jahren standst Du kurz vor 
einem Burnout. Wie kam es dazu? 
Überarbeitung liegt in meinem Beruf 
nahe. Künstlerische Betriebe sind 
selbstausbeuterisch. Ich singe soge-
nannte Neue Musik, das bedeutet, ich 
singe Stücke, die Komponisten für mich 
und Ensembles oder Orchester eigens 
frisch schreiben. Das erfordert beson-
ders viel Lernen und Arbeitseinsatz. Für 
einige Jahre betrieb ich gleichzeitig 
eine Solo-Karriere und war Teil eines 
vielbeschäftigten Vokalensembles. 

Klingt tatsächlich ganz schön 
anstrengend…
Weil es so viel Spaß gebracht hat, hätte 
ich gerne immer weiter gemacht, aber 
der Körper streikte irgendwann. Ich 
hatte im Jahr 340 Arbeitstage mit zwölf 
bis zwanzig Stunden-Schichten. Dieses 
Pensum musste ich herunterschrauben. 

Da ich seit jeher jogge, ein bisschen 
Yoga mache und dann auch auf vegane 
Ernährung umstieg, regenerierte sich 
mein ganzes System erstaunlich rasch 
und gut.

Andere löffeln Hühnersuppe, um 
sich wieder aufzupäppeln. Wie bist 
Du auf Vegan gekommen?
Meine ersten sieben Lebensjahre ver-
brachte ich auf einem Bauernhof, mit 
ganz engem, emotionalem Kontakt zu 
Tieren. Mit neun wurde ich Vegetarie-
rin, das war damals nicht leicht. Meine 
Eltern unterstützten mich, obwohl sie 
selber keine Vegetarier waren und viel 
Gegenwind bekamen. Vom Kinderarzt 
über Lehrerinnen bis hin zu Eltern von 
Mitschülern: jeder wusste angeblich, 
wie gefährlich und ungesund vegetari-
sche Ernährung war. Allerdings hatte 
ich mein ganzes Leben kein Defizit im 
Blutbild. Später ließ ich instinktiv auch 
viele Milchprodukte weg — worauf 
meine Neurodermitis und die chroni-
schen Halsschmerzen verschwanden.

Aber vegan geworden bist Du erst 
als Erwachsene?
Erst mit ungefähr Dreißig habe ich  
kapiert, was die verschiedenen Indust-
riezweige Tieren für Milch, Eier, Leder, 
Lab und so weiter antun. Da war es für 
mich gar keine Frage mehr, vegan zu 
leben. Ich schämte mich nur, dass ich es 
so lange nicht begriffen hatte. Aller-
dings war es vor zwölf Jahren noch 
nicht so leicht, genügend veganes Essen 
zu bekommen, wenn man so wie ich 
dauernd herumreiste. Darum musste 
ich zwei Mal aufgeben. Den dritten Ver-
such startete ich vor etwa fünf Jahren, 
die Situation ist jetzt viel besser: In je-
dem Flughafen, Bahnhof, Restaurant, 
selbst im hinterletzten Winkel der Welt 

gibt es inzwischen genügend Angebot. 
Und es wird immer mehr. Die Happy-
Cow-App hilft mir sehr.

Die klassische Musik wirkt oft sehr 
konservativ, die Zuhörer sind eher 
älteren Semesters. Bist Du da als 
Veganerin eine komplette Exotin?
Greta Thunberg und vielen jungen Leu-
ten ist es zu verdanken, dass die 
Menschen aufgeklärter und aufge-
schlossener sind. Allmählich setzt ein 
großflächiges Umdenken in allen Gene-
rationen ein. Das kann man nicht genug 
wertschätzen. Es gibt auch immer mehr 
Kolleginnen und Kollegen, die sich für 
einen veganen Lebensstil interessieren 
oder sogar entscheiden. In der Neuen 
Musik sind die Kollegen und Kollegin-
nen oft politisch sehr interessiert und 
sozial engagiert. Ähnlich wie viele in 
der Rock- und Popmusikszene.

Was glaubst Du, woran das liegt?
Es ist vielleicht ihrem Berufsbild imma-
nent, dass diese Leute sich mehr für 
Inhalte und Kunst interessieren, und 
nicht so sehr für Status, Geld oder 
Macht. Auch deshalb gibt es in der 
Neuen Musik schon lange flache Hierar-
chien, mehr Gleichberechtigung und 
sogar einige Veganer und Veganerin-
nen! Allerdings siegt bei den meisten 
Künstlern eben der sinnliche Genuss 

— das faktische Wissen und das Gewis-
sen haben das Nachsehen. Ich hoffe, 
dass sich mit der industriellen Massen-
produktion von In-vitro-Fleisch viele 
Probleme von selber lösen. Man kann 
nicht nur auf die Disziplin und Moral 
jedes einzelnen Menschen bauen. 

Der sinnliche Genuss ist ja für viele 
ein Argument, nicht nur für 

»Jeder wusste  
angeblich, wie  
gefährlich und  
ungesund  
vegetarische  
Ernährung war«

»Man kann nicht nur  
auf die Disziplin und 

Moral jedes einzelnen 
Menschen bauen«
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Künstler. Wie ist das bei Dir: Hast 
Du das Gefühl, auf etwas zu 
verzichten?
Im Gegenteil, ich entdecke dauernd 
neue Leckereien. Und esse überhaupt 
viel mehr unterschiedliche Lebensmit-
tel. Außerdem habe ich ein ganz neues 
Spektrum an Zutaten kennengelernt, 
die beim Kochen und Backen Eier und 
Milch ersetzen, und Gewürze, die einen 
kräftigen Geschmack verleihen. Das 
heißt, meine Möglichkeiten und mein 
Wissen haben sich enorm vergrößert. 
Jetzt während des Shutdowns kann ich 
täglich in meiner Küche panschen und 
mache alles — von Geschnetzeltem in 
Rotweinsauce über Burger bis Panna 
Cotta und Mousse au Chocolat. Mein 

Mann scheint es zu mögen. Obwohl er 
unbekehrbarer Fleischesser ist. 

Sind Eure unterschiedlichen Ein-
stellungen ein Problem für Eure 
Beziehung? Ich meine: Stört Dich 
das nicht, wenn sich da jemand vor 
Deiner Nase ein Steak reinpfeift?
Ab und zu gibt es heftige Diskussionen. 
Aber es stört mich bei ihm genauso viel 
oder wenig wie bei anderen Menschen, 
mit denen ich am Tisch sitze. Ich teile 
gern auf Anfrage mein Wissen mit an-
deren und lege meine Überzeugungen 
dar. Aber ich kann und will niemanden 
zwangsbekehren. Wäre ich Agrarminis-
terin, sähe das anders aus. Dann würde 

ich Tiere, als schutzloseste Mitglieder 
unserer Lebensgemeinschaft, durch Ge-
setze schützen.

Wie könnte das gehen?
Die allgemeinen Menschenrechte 
müsste man endlich global um allge-
meine Lebewesen-Rechte erweitern. 
Damit würde man letztlich auch die 
Menschen vor sich selber schützen. 
Und so viele Einsparungen könnte man 
damit machen, bei all den externalisier-
ten Kosten! Es wäre ein Fest, in dem die 
Rubel rollen würden, so dass acht Mil-
liarden Menschen sich darin baden 
könnten... 

Vor drei Jahren bist Du der  
V-Partei beigetreten, der »Partei 
für Veränderung, Vegetarier und 
Veganer«. Warum?
Die V-Partei wurde mitgegründet von 
der großartigen, leider kürzlich ver-
storbenen Barbara Rütting. Das 
Parteiprogramm fokussiert sich darauf, 
dem nationalen und und globalen land-
wirtschaftlichen Missstand zu begegnen, 
Europa zu stärken oder sich gegen 
Rechts und für eine globale Gemein-
schaft zu bekennen. All das entspricht 
auch meinen eigenen Zielen.

Du hast mal in einem Interview er-
zählt, dass Du Dir als Kind oft 
vorgestellt hast, dass »eine Passage 
genau so klingen soll, wie wenn ich 
eine Kuh hinter ihrem Ohr kraule 
und ihr Atem über mein Gesicht 
bläst«…
Die Gedanken mit der Kuh hatte ich als 
Sechsjährige oder so, aber ich find sie 
nach wie vor super. Als Musiker ver-
sucht man Klänge zu erschaffen, die 
sinnlich und komplex sind, um Men-
schen möglichst viele verschiedene, 
intensive Gefühle zu bescheren. Heute 
sind meine Assoziationen natürlich  
andere und oft viel fieser. Die grund- 
sätzlichen Fragen ans Leben haben  
sich aber vielleicht gar nicht so sehr 
geändert.

Welche Fragen hast Du denn an das 
Leben?
Wie lässt sich Grausamkeit erklären? In 
welchen Zusammenhängen entsteht 
und entlädt sie sich? Warum gibt es 
Dummheit? Warum ziehen wir Men-
schen nach wir vor unsere Bequem 
lichkeit dem besseren Wissen vor? Wie 
filtere, verarbeite und speichere ich all 
die Informationen, die ich bekomme, 
um die klügsten Schlüsse daraus zu zie-
hen? Wie komme ich meinen eigenen 
Beschränkungen auf die Spur? Warum 
bin ich zu doof, um manche wirklich 
wichtigen Sachen zu kapieren oder kon-
sequent umzusetzen?

Und welche Antworten hast Du 
schon gefunden?
Na ja, je nachdem, ob man in der Psy-
chologie, Soziologie, in Statistiken, in 
Religionen, in der Esoterik, in der 

Sarah Maria Sun
wird 1978 geboren und wächst auf einem  
Bauernhof in Nordrhein-Westfalen auf. Schon 
als Kind gewinnt sie Preise bei Gitarren- und 
Gesangswettbewerben. Sie studiert Gesang in 
Köln und Stuttgart und wird als Interpretin  
für zeitgenössische Kompositionen weltbekannt. 
Sarah Maria Sun tritt in Konzert- und Opern-
häusern sowie bei Festivals auf und hat über  
30 CDs herausgebracht, einige davon sind 
preisgekrönt. Ende März ist ihr neuestes Album 
erschienen: »Killer Instincts« mit Werken von 
Tom Waits, Joe Walsh und Leonard Bernstein 
—schräg und voll schwarzem Humor.

»Aber ich kann  
und will niemanden 
zwangsbekehren.« M« M

-
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Volks-, Pop-, Rock- oder Klassischen Musik sucht, 
oder in tagesaktuellen Medien, fallen die Ant-

worten immer unterschiedlich aus. Das heißt, 
dass letztlich nur meine Fragen sich immer 
weiter aufspalten in kleinere Teilchen.

Du bist ein stimmliches Chamäleon: 
Du kannst lieblich trällern wie in Ri-
chard Strauss’ Bretano-Liedern, aber 
auch gefährlich fauchen wie auf Dei-

ner neuen CD »Killer Instincts«. Was 
liegt Dir mehr?

Die Mischung macht’s!

Singen ist körperliche Schwerstarbeit, was Du 
machst, grenzt an Stimmakrobatik. Worauf ach-

test Du bei Deiner Ernährung, um Dich und Deine 
Stimme fit zu halten?
Zufälligerweise mag ich tatsächlich buntes, frisch zubereite-
tes Essen am liebsten, und das verträgt sich gut mit dem 
Vegan-Dogma. Wenn ich in Asien singe, ist die lokale Küche 
oft perfekt, in den meisten anderen Ländern läuft’s auf Fu-
sion Food aller Art hinaus. Das ist ein super Nebeneffekt der 
beruflichen Reiserei: man kann dauernd unterschiedliche 
Küchen und Köche testen. Nur Selberkochen ist noch besser. 
Wenn die Kollegen in einen Fleischtempel wollen, ist für mich 
Pommes-Time. 

Du sagtest gerade »Vegan-Dogma«. Für viele Veganer 
ist es ja sehr wichtig, zu betonen, dass sie nicht dog-
matisch sind. Du stehst dazu?
Klar. Das ist meine Ersatz-Religion. (Lacht)

Milch soll nicht gut für die Stimme sein. Stimmt das 
eigentlich? Und gilt das auch für Sojamilch?
Milch verschleimt sofort. Sänger und Sängerinnen können 
das nicht gebrauchen. Ein Sprinter würde sich ja auch nicht 
Stöcke an die Gelenke binden, bevor er losrennt, oder Öl auf 
die Bahn gießen. Darum verzichten die meisten von uns da-
rauf, pure Milch zu trinken vor dem Singen. Sojamilch 
schleimt leider auch ein bisschen. Hafermilch schleimt we-
niger, Reismilch überhaupt nicht. 

Dein Repertoire als Sängerin ist riesig — über 1000 
Werke kannst du von heute auf morgen auswendig 
vortragen. Dein Trick?
Fleiß und ein durchgesessener  Hintern. 

Und welchen Tipp hast Du für Leute, die vegan werden 
wollen? 
Jede vegane Mahlzeit lohnt sich. Besser, etwas peu à peu so 
gut wie möglich umsetzen, auch wenn es nicht immer klappt, 
als zu hart mit sich zu sein und dann aufzugeben. Fragt 
Freunde, lasst Euch Tipps geben und surft im Internet für 
tolle Rezepte. Es hat keinen Sinn, freudloses Naturtofu in sich 
hineinzuwürgen oder zuckerfreien Sojajoghurt. Macht euch 
stattdessen Deluxe-Essen und verschickt Foodporn-Neid- 
Bilder davon an all eure Freunde, auch wenn sie sie nicht 
sehen wollen. Guckt morgens vor der Arbeit kurz bei »Vega-
ner Humor« auf Facebook vorbei, dann seid Ihr gewappnet 
gegen fiese Sprüche von Kollegen. 

Eine Kostprobe, bitte!
Sohn: »Papa, ich bin...«. Vater: »Oh Gott, bitte nicht!« Sohn: 
»...schwul!« — Vater: »Gott sei Dank! Ich dachte schon, du 
wärst Veganer!«

Platz
für

Werbung


